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Leute w/e t/v/V

Bernhard Hunziker, 80,
Zweisimmen

Der harte Weg eines Kunstmalers zum Erfolg

Herkommen

Irgendeinmal verschlug es einen Hunziker-
Spross aus dem aargauischen Moosleerau nach

Zweisimmen im Berner Oberland. Näheres weiss

Bernhard Hunziker nicht, sicher ist nur, dass sein

Va1er im Jahre 1902 hier ein Coiffeurgeschäft
eröffnete, das er dann seiner Lebtag betrieb. Je-

denfalls erzählt mir der hochgewachsene Mann
mit den markanten Zügen in der unverfälschten
Simmentaler Mundart, die sich durch den sin-

genden Tonfall vom städtischen Berndeutsch

unterscheidet, seine bewegte Lebensgeschichte.

Das Elternhaus

«Ich hatte drei Schwestern. Für meinen Vater

war es selbstverständlich, dass ich einmal sein

Geschäft übernehmen sollte. Ich war anderer

Meinung. Seit ich als Zehnjähriger vom Götti
einen Malkasten erhalten hatte, galt meine ganze
Liebe dem Zeichnen. Ich war der weitaus beste

Zeichner in der Sekundärschule.» Die Skizzen

des Fünfzehnjährigen wurden dem Maler Mün-

ger, der den Kornhauskeller in Bern ausgemalt

hatte, zur Beurteilung vorgelegt: «Der wird nie

ein rechter Künstler werden», war dessen Ant-
wort. Damit war für meine Eltern der Fall klar;
sie ermöglichten mir die Ausbildung zum Zei-
chenlehrer nicht. Ich musste die Lehre bei mei-

nem Vater beginnen. Als ich mich mit einem ein-

heimischen Mädchen anfreundete, wies mir der

strenge Vater die Tür.

In der Fremde

Mit 18 Jahren reiste ich nach Genf, wurde Ange-
stellter bei einem älteren französischen Meister.
Es gefiel mir gut im Welschland, ich liebte die

Sprache und die Atmosphäre der Stadt. Vor al-

lern aber genoss ich die freien Sonntage - die

Sechstagewoche war damals noch selbstver-

ständlich im Berufsleben. Stundenlang streifte

ich durch die Museen, bewunderte vor allem die

Werke der Genfer Romantiker, der Calame,

Menn, Toepffer, aber auch die des 1918 verstor-
benen Hodler faszinierten mich. Als «Sonntags-
maier» eiferte ich ihnen nach. Meist malte ich

mit Pastell, da dies weniger zeitaufwendig und

billiger war als mit Ölfarben. Den drei Genfer
Jahren folgte die Rekrutenschule. 1929 heiratete

ich meine Jugendliebe und wir kehrten ins Sim-

mental zurück.

Coiffeur, Familienvater, Witwer

Nun überliess mir der Vater sein Geschäft. In der

Freizeit malte ich im Sommer im Freien, im
Winter in der Stube. Aber viel Zeit blieb nicht,
denn unsere Wohnung bevölkerte sich mehr und

mehr. Fünf Töchter sorgten für Betrieb und da-

für, dass ich vor allem das tägliche Brot verdie-

nen musste. Dazu gehörte im Winter auch das

Schminken und Frisieren der Spieler für die

Dorfttheateraufführungen. 1944 gebar meine

Frau die sechste Tochter und musste dabei ihr

junges Leben im Kindbett lassen. Nach 15

glücklichen Ehejahren blieb ich mit sechs Mäd-
chen von 8 Tagen bis 13 Jahren zurück So gut
es ging, halfen sich die Kinder selber, um das

jüngste kümmerte sich eine Schwester meiner

Frau, aber es waren in jeder Hinsicht harte

Kriegsjahre.

Eine tapfere Frau erbarmt sich

1946 erlöste mich meine heutige Frau aus dieser

Not. Die tüchtige Tuberkulosefürsorgerin
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De/- Afa/e/- èei/w /ög/;c//e« «mèe/? sez/jer ezge/ze// i/arz/àrèe/î.

D/e /feimo/, Zwew/'m/we« w/îzZ t/mgeèw«g mz'/ÂzWerèe/"g.

Do/o DA-,

Do/o Gz/s
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.Foto G/Zs

Fo/o Gz/s

JFz'«Ze/7z'c/ze FrameZ-Fiz/zre fteZ/rî F/wiierèerg.

Fer See/zergsee', ez« iVaZz/rsc/zw/zge/zzeZ Zzez Zvve/szFzmen.
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L'as /etzte MA/IZ/ot W/Ï SHhck /«»géra.

stammte aus einer alten Berner Patrizierfamilie,
aber sie hatte ein warmes und grosses Herz. Das
Schicksal des Witwers mit seinen Halbwaisen
liess sie nicht ungerührt, und sie entschloss sich,
Mutterstelle zu übernehmen. Man kann sich
vorstellen, was es für eine 32jährige Frau bedeu-

tete, sechs Kinder anzutreten; sie tat diesen
selbstlosen Schritt aus christlicher Nächstenlie-
be und gar nicht etwa zur Freude ihres sippen-
stolzen Vaters. Für mich bedeutete das die Be-

freiung von einer ungeheuren Verantwortung
und Last.

Das «zweite Leben»

Drei Jahre nach der zweiten Heirat - 1949 -
konnte ich das Geschäft verkaufen und dieses

stattliche «Flecki»-Haus (aus 15—20 cm dicken
Holzbalken) über dem Dorf an sonniger und ru-
higer Lage bauen lassen. Den ungeliebten Brot-
beruf vertauschte ich nun endlich mit einem et-
was freieren Leben. Ich übernahm die Halbtags-
stelle eines Zivilstandsbeamten und «Weibels»
(Gerichtsvollzieher) und besorgte nebenbei das
Inkasso der Stromrechnungen im ganzen Dorf.

Fo/o Gz7s

Am Nachmittag malte ich in meinem Atelier im
Untergeschoss. Das ging nur, weil meine Frau,
trotz der drei eigenen Kinder, die uns geschenkt
wurden, ihre Tätigkeit als Tuberkulosefürsorge-
rin wieder in Teilzeitarbeit aufnehmen konnte.
Die Kinder aus der ersten Ehe verliessen das
Haus nach und nach. Nach meinen eigenen bit-
teren Erfahrungen stellten wir ihnen die Berufs-
wähl frei.

9 Kinder, 15 Enkel, 1 Urenkel

Fünf von ihnen sind verheiratet, leider alle im
Unterland, eine Tochter sogar in Buenos Aires.
Die Söhne aus der zweiten Ehe wurden Architekt
und Sekundarlehrer, trotz künstlerischer «Erb-
masse». («Wir wollen kein so hartes Leben wie
unser Vater.») Auch sie leben mit ihren Familien
im Unterland. Die jüngste Tochter hat sich kürz-
lieh nach England verheiratet. Unsere 15 Enkel
und der erste Urenkel kommen gerne zu uns in
die Ferien. Ein Segen ist, dass alle gut geraten
sind und wir glänzend miteinander auskommen.
Soweit die Biographie meines Gesprächspart-
ners, der wahrhaftig keinen leichten Lebensweg
zu gehen hatte.
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Die künstlerische Entwicklung

Wer das Wohnzimmer des Ehepaars betritt, sieht
sich einigen grossformatigen Bildern gegenüber.
Über dem Sofa hängt ein mächtiges Gemälde in
Farben, die man nur als heftig und überraschend
bezeichnen kann. Das Lötschental zeigt gelbe
Gletscher, rote und gelbe Wolken, blaue und
violette Berghänge. Vom Grün des Tales ist nur
wenig zu sehen. Das Bild ist typisch für den be-

tagten Künstler, der kühn seine Vision verwirk-
licht. Er pflegt eine stark stilisierte, grosszügige
Malweise und verzichtet auf ein realistisches
«Abbild» der Landschaft. Es erstaunt nicht, dass

die meisten Einheimischen finden, «ihre Berge
seien doch nicht so». Der Betrachter fühlt sich an
deutsche Expressionisten wie Kirchner und
Nolde erinnert. Zur Malweise Bernhard Hunzi-
kers schreibt sein Sohn Samuel: «JFäbrend den

/ü«/ziger Jahren ma/te f/unzider wieder/ast ums-

scd/iess/icb mit se/bstdergeste//ten Raste///ärben,
da ihm die Ö//arben zw stump/" ^c/ziene«. Er ver-
suchte, vom Ma/en im Freie«, vom t/otogra/iscden>
Darste/Zen der ZVatur wegztz/commen, und begann
mit dem AdVra/ziere«, .Reduziere« au/ das nnbe-

di«gi /Votwendige. Er /and in der Eiieraiwr iE«-
weise at/eine üarz/arde, wie sie Rwdens verwen-
dei hatte. IFädrend drei Jadren pröbe/te er, dis das

getrocdnete üarz deine Risse medr zeigie - die
Earden daiie« nun end/icd die gesuchte Eeucdi-

dra/t. Das Rued «Ehe Kunst der Earde> vo« Eden-
ne Gi/so« vermide/ie neue Erdenninisse, scdon

/ang Fermntetes wurde desiädgi und dondredsier-
ie sied. Die deudge Ma/weise wurde ge/unden.
Die Ri/der werde« au/Dartpavatex oder Karton,
nicdi ader at/Leinwand gema/i. Die Preparation
der Ma/grunde nimmt er «acd ura/ten Rezepte«
se/dst vor.»

Die grosse Werkschau zum 80. Geburtstag

Am 8. März 1986 wurde im Zentrum Wittig-
kofen bei Bern eine grosse Jubiläumsausstellung
eröffnet. «Der Bund» schrieb dazu: «Reine

Eandscht/ie« mit idrem dewegte«, dramatiscden
A t/bau, seine Rergdi/der in der ge/ungenen Fer-
ein/bedang und seine re/igiösen Motive daden
dured idre unver/a'/schte Origina/ität und expressi-
ve Gesta/tung eine diswei/e« visionäre Kraft.»
Der «Berner Oberländer» würdigte den Künstler
unter dem Titel «Der Regnadete aus dem Oder-
simmenta/» so; «Dass ein derüdmter deutseder

Kunsidritider/ür den grosse« Ma/er aus Zweisim-
men tJJardb F/unzider diesen Eite/ gewäd/t dat,
ist, wenn man seinen Ri/der« degegnet, vo/Zdom-

men d/ar. Diese Regadung ist niedt Kunst a//ein,
sie ist eine Gnade.»
Der «Obersimmentaler» meinte: «Das Rrund-
stücd di/det das dreitei/ige G/as/enster aus der re-
/ormierten Davidsdircde von E/amatt/ER, we/edes

E R. F/unzider vor einigen Jadren (im A t/trag des

Rt/ters Dr. A. von Map) gesedp/en dat und das

nun eigens «acd JFiiiigdt/e« transportiert und
au/geste//t worden war.»

Kircden/enster in E/amatt.' Jesus wande/t at/dem Meer, Garten Gethsemane, der Rarmberzige Ramariter.
Eoto Gi/s
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A /te Fô'tec/ze«to/m« 7 935). Foto F/c

Das von hinten beleuchtete Glasgemälde mit
dem auf dem Meer wandelnden Jesus, dem Gar-
ten Gethsemane und dem Barmherzigen Sama-
riter wirkte so intensiv, dass es inskünftig auch
an seinem Standort beleuchtet werden soll. Die
Ausstellung führte zum Auftrag eines weiteren
Kirchenfensters für eine bernische Gemeinde.

Umschau im Atelier

Im Untergeschoss des Hauses liegt das helle
Atelier, daneben der grosse Ausstellungsraum,
den ihm der Sohn Samuel als Architekt einge-
richtet hat. Hier kommen die Bilder - von Spot-
lichtem erhellt - voll zur Geltung. Die Fülle der
Werke zeigt, dass der Maler vieles «auf Vorrat»
gemalt hat, malen musste, denn so richtig popu-
lär wurde er nie. Dazu malte er zu kompromiss-
los, ohne Rücksicht auf den Volksgeschmack.
Zwar kann er auf zwölf Ausstellungen zurück-
blicken (wovon vier in Paris), zwar befinden sich
viele Gemälde im In- und Ausland in öffentli-
chem oder privatem Besitz. Der finanzielle Er-
folg hat sich aber erst so spät eingestellt, dass er
bis zum 70. Lebensjahr als Zivilstandsbeamter
des 3000-Seelen-Dorfes ausharren musste. Dass
er dieses Amt 27 Jahre lang mit Auszeichnung
führte, wurde vom Gemeindepräsidenten von
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Zweisimmen an der Ausstellung in Wittigkofen
öffentlich bezeugt: Unzählige besässen ein amt-
liches Dokument, dem der Jubilar mit seiner
schwungvollen Zierschrift zusätzlichen Wert
verliehen habe. Die kantonale Behörde lobte, er
habe sich als einziger Beamter im Kanton die
Mühe gemacht, sämtliche Familienbüchlein,
Bürgerbriefe, Urkunden usw. kalligraphisch zu
gestalten. Die Konfirmationsscheine schmückt
er heute noch...

Dorfgenosse und doch Aussenseiter

Ein Notenständer, Noten und Instrumente im

«Grasser Fwc/zzwg», G/as/ènster-FntwMr/i Foto Gz/s



"tTrinÉt Bugt »as fttBHrnptr toit
m ffom «olïuca UtberfuifiBerMt

M;/ ic/!WM«gvo//er Z/erscArz///er/z'g/e /fer Amy/fer a/s Zzv/fe/aMrfeAeam/er Fawsencfe von am//z'cAe« .Do/ctzwew-

/en aws. ZVocA Aea/e AeAe/rscA/ er e?/e Aa/A'gra/?Az'e mm/erAa/Z anaf ycAra'A/ /A'e i*TonyZrma//onsscAe/ne.

Atelier erinnern daran, dass der treue Diener
seiner Gemeinde auch 47 Jahre lang die erste
Trompete in der Musikgesellschaft blies. Mit 65

Jahren erlernte er noch das Klarinettenspiel. Seit
einem Herzinfarkt vor einem Jahr schont er sich
etwas mehr. «Jahrzehntelang galt ich als <Spin-
ner>. In einer Vernissage im Atelier erschienen
einmal genau drei Personen.» Aber die Bilanz ist
trotzdem positiv: «Fehlendes Echo und Unver-
ständnis hat mich angespornt, immer Besseres zu
schaffen. Eine der grössten Freuden war, dass

unser Gemeinderat in Wittigkofen kürzlich ein
Bild erstand.»

Bernhard Hunziker - als Künstler lange gemie-
den, verkannt - erlebt allmählich die Genugtu-
ung, sogar in seinem Dorf anerkannt zu werden.
Mir scheint, dass sein unermüdlicher Kampf sich
lohnte und man in ihm einen der bedeutenden
Maler der Natur und religiöser Motive unserer
Zeit entdeckt. Er malte eben jahrzehntelang zu
«modern» und teilte damit das Schicksal vieler
heute gefeierter Künstler. Wir wünschen dem al-
ten Mann von Herzen, dass er seinen späten
Ruhm noch lange gemessen kann. Vom Nach-
rühm pflegen ja andere zu profitieren

Rc/or Äzn/ferAnecA/

Glückliche Grosseltern
aa#zaa aay /aafea /aaaz/a a/a #?aafoaZo /aa //V aaazza-

Zzaaaaay /azM/az/ Zî/v fay?a/a/a/7a /zayoaz/aa y/a z/aza

z/aa M?//a/z ^ay/a/zafaa

SKA-zrafac/za/a

/aa a/aaa Ma/z/z/aa £aaaaz7 zaa öa/yy/za/ftaa/z/aa? ,5/zaa-

/fezaao.

$Zh£aßr/>a/aa y/az/ a/a y/aapa//ay fesa/zaa/f /aa a//a

Ma/-zaa? fe/za/Ty/a# aa/" WMaaa/tfaa az/aa zaaaz/a-

aaa fayfaa.

//zaa aaa/zyfa 5^/4-/l//az/ya/ayyaa# z7/Z?a //waa gaaaa yaz/a

/layfaa#
PS. Schenken Sie das lustige, runde SKA-Sparkässeli dazu,

dann können die Kinder auch selber noch sparen.

©
SCHWEIZERISCHE KREDITANSTALT

SKA
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